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Von AndreA Zuleger

Wer sich mit der kindlichen
Sicht auf Gott und die Welt
beschäftigt, darf keineAngst
vor Fragen haben, auf die es

manchmal keine undmachmal sehr viele
Antworten gibt. Denn Kinder sind kühn
in ihren Ansichten, unberechen-
bar in ihren Gedanken-
sprüngen, unbedingt
in ihrem Ge-
rechtigkeitssinn.
Und gerade das
macht beimArbei-
ten mit Kindern so
viel Freude, meint
Rainer Oberthür, der
sagt: „Kinder haben
geniale Züge, aber wir
müssen ihnendabei hel-
fen, auch Geniales her-
vorzubringen.“ Der Reli-
gionspädagoge und stell-
vertretende Direktor des
Katechetischen Instituts des
Bistums Aachen bildet Reli-
gionspädagogen aus und wei-
ter, mit dem Ziel, Kindern an
Grundschulen den katholi-
schen Glauben näherzubringen.
Und damit er dabei nicht den di-
rektenAnschluss an seine Adressa-
ten – also die Grundschüler – ver-
liert, ist er auch selbst immer wieder
im Religionsunterricht, entwickelt
mit ihnen Fragen, philosophiert und
denkt mit ihnen gemeinsam, so weit
eben der menschliche Verstand reicht.

Das Kind sich dabei wie ein leeres Ge-
fäß vorzustellen, in das dann von einem
Lehrer der Glaube gegossen wird, sei da-
bei eine grundsätzlich falsche These. Viel-
mehr ist es genau andersherum: Kinder
haben eine Menge philosophischer und
religiöser Fragen, mit denen sie versuch-
ten, sich die Welt zu erklären und gleich-
zeitig Gott anzunähern. „Kinder stellen
nicht Fragen, weil sie Kinder, sondern
weil sie Menschen sind. Menschen fan-
gen einfach sehr früh an, sich große Fra-
gen zu stellen.“

Warum gibt es nicht nichts? Was war
vor dem Urknall? Warum bin ich gerade
ich geworden? Viele dieser Fragen kann
auchRainerOberthür nicht beantworten,
aber das Fragenstellen an sich ist für ihn
schon die Fähigkeit zumGlauben.

So hat für ihn der Glaube direkt mit
Glaubwürdigkeit zu tun, und diese ist
wiederum ist mit Fragwürdigkeit in ei-
nem ganz positiven Sinn verbunden.
„Wenn ein Glaube frag-würdig ist, dann
ist er auch glaubwürdig“, so Rainer Ober-
thür. Und so wird mit einem guten Reli-

gionsunterricht nicht nur der
Glaube gepflanzt, sondern mit
ihm auch der Zweifel. „In einem
tragfähigenGlauben ist der Zweifel
mit aufgehoben“, meint Oberthür.

Mit diesen Zweifeln der Kinderwer-
den Religionslehrer direkt konfrontiert.
Meist geht es dabei um naturwissen-
schaftliche Erkenntnisse, die im Wider-
spruch stehen zur Bibel. Wenn der
Mensch mit dem Affen gemeinsame Vor-
fahren hat, wie passen dann Adam und
Eva insWeltbild, ist eine wiederkehrende
Kernfrage, die Kinder umtreibt. Ganz auf-
lösen lassen sich diese Widersprüche
nicht, aber das sei auch gar nicht das Ziel.
Denn viele Widersprüche leben in den
Kindern ganz gut nebeneinander, ohne
sich gegenseitig zu stören. So haben die
Kindermeistens schon etwas vonder Evo-
lution der Arten gehört und kennen
gleichzeitig die Schöpfungsgeschichte.

„Irgendwann, wenn der Widerspruch
zu groß wird, kommen dann Fragen wie
die eines Jungen aus dem 1. Schuljahr:
Wann haben Adam und Eva gelebt?“, er-
zählt Rainer Oberthür. Hinter diesen Fra-
gen stehe meist der Versuch, die natur-
wissenschaftliche Entwicklung mit der
Bibel in Einklang zu bringen.

Rainer Oberthür versucht dann,
denKindern zu erklären, dass dieGe-
schichte von Adam und Eva nicht

wörtlich gemeint ist. Dass Adam und Eva
nicht tatsächlich die ersten Menschen in
unserer Zeitrechnung gewesen sind, son-
derndass dieseGeschichte vonMenschen
vor mehr als 3000 Jahren aufgeschrieben
worden ist. Und dass die Menschen da-
mals noch nicht so genau
wussten, wie etwas ent-
standen ist. „DasWich-
tige dabei ist, dass die
Kinder als Erkennt-

nis mitnehmen, dass die Wahr-
heit der Bibel eine andere ist als
die der Naturwissenschaften.

Dass es in der Bibel um eine tiefere,
vielleicht tiefgründigere Wahrheit

geht. Es geht um Dinge, die größer
sind alswir selbst und so verborgen, dass

wir sie niemals vollständig ergründen
können. Dafür haben Kinder ein gutes
Gespür.Und siemerkenauch sehr schnell,
wenn wir Gott kleiner behandeln, als er
ist. Also wenn wir so tun, als wüssten wir
genau Bescheid über Gott. Als wäre das
alles klar.Wennwir auf jede Frage die pas-
sende Antwort haben, werden wir weder
demGlaubennochdenKindern gerecht.“

Üben lässt sichdiesesDenkenmit dem,
was die Theologen „paradoxe Rede von
Gott“ nennen. Ein Mittel, um mit Kin-
dern imReligionsunterricht Sprachbilder
zu finden, die ihnen Gott näherbringen,
hat er selbst erfunden: einArbeitsmaterial
mit 88 Karteikarten, auf denen Symbol-
bilder zu sehen sind. Nach den Ideen von
Rainer Oberthür hat die IllustratorinMa-
scha Greune die Karten gestaltet. Ein Fra-
gezeichen kann darauf sein, ein Küken
im Ei, eine Weltkugel oder auch ein Ei-
mer, inden eshineinregnet, eineTreppe
in einemWaldstück, ein Schlüssel.

Mit Hilfe der Bilder als Inspirations-
quelle und „Fragenwecker“ entstehen
so bei Grundschülern erstaunliche
Sprachbilder, über die auch Erwachsene

lange nachdenken könnten, so Rainer
Oberthür. Etwa: „Gott ist ein Schlüssel
zur schönen Welt, die jedem gefällt. Die
einenundurchdringbaren Schutz hat und
die niemals zu Ende geht. Diesen Schlüs-
sel kann man nicht stehlen. Denn der
Schlüssel ist Gott.“ Oder: „Gott ist ein Ei-
mer, der Traurigkeit aus der Glücklich-

keit herausfiltert. Er lässt nur ei-
nen Tropfen der Traurig-

keit durch, denn
sonst wäre
die Welt
langweilig.“
Bei diesem
Satz musste
Rainer Ober-
thür erst einmal
schlucken: Gott
– ein Eimer? „Aber
dannhatmichdie-
ser Satz sehr beein-
druckt.“ Er zeigt den
Versuch des Kindes,
sich die Frage zu be-
antworten, warum ein
guter, allmächtigerGott
schlimme Dinge zulässt.
Denn die Theodizee-
Frage,wie es die Theologen
nennen (aus dem Altgrie-
chischen: Théos – Gott und
dike – Gerechtigkeit), treibt
Kinder besonders um. Sie pro-
bieren alle möglichen Erklä-
rungsversuche aus, um Gott zu
verteidigen. Hier ist es also die
Vorstellung, dass es zwar Schlim-
mes gibt, dass aber das Gute über-
wiegt, weil Gott den Anteil von
Leid bereits gefiltert hat.
All das zeigt für Oberthür auch,

dass Glaube und Religion zu erlernen,
ein sehr aktiver Prozess ist, bei dem nicht
einfach biblische Geschichten erzählt
und angenommen werden. „Natürlich
muss jemandda sein, der einemKindbei-
spielsweise die Auferstehungsgeschichte
zuOstern erzählt. Aber das ist nur der An-

fang. Danach beginnt imKind die eigent-
liche Arbeit, wenn es diese Geschichte in
Beziehung bringt zu seinem eigenenGot-
tesbild und zu der Vorstellung von Jesu
Leben“, hat Rainer Oberthür festgestellt.

Und bei allem geht es letztlich nicht so
sehr um die Antworten als vielmehr um
das Fragenstellen. Dazu passt ein Spruch,
denRainerOberthür so gernemag, dass er
meistmit ihmdenTag beginnt. „Ich habe
keine Lösung, aber ich bewundere das
Problem“ steht auf seinem Frühstücks-
brettchen.

▶Weitere Artikel zum Thema Glauben
finden Sie auf den Seiten 3, 4 und 5 in
diesem Magazin.
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Symbolbilder: Rainer Oberthür hat sie
entwickelt, die Illustratorin Mascha

Greune hat sie gezeichnet.
Sie erleichtern das Gespräch über Gott
und Glauben. Abbildungen: Kösel-Verlag

Der Aachener Rainer Oberthür bildet Religionspäda-
gogen aus und betätigt sich als Autor mit den The-
men Glaube und Gottesbegriff bei Kindern. Er hat
zahlreiche Bücher geschrieben, unter anderem eine
Bibel für Kinder. Foto: Kösel-Verlag

„Die Bibel für Kinder
und alle im Haus“
▶ Erzählt und erschlossen
von Rainer Oberthür.
336 Seiten mit farbigen
Abbildungen, Kösel-Verlag,
24,95 Euro

„Ich sehe ein Küken im Ei.
Gott guckt, dass es immer
neues Leben gibt.“
Kind im 2. scHuljAHr Zum bild
des KüKens im ei

„Gott ist ein Eimer, der
Traurigkeit aus der
Glücklichkeit herausfiltert.
Er lässt nur einen Tropfen
der Traurigkeit durch,
denn sonst wäre dieWelt
langweilig.“
Kind 4. scHuljAHr Zum bild
mit eimer und regen
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